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Bromberg, den 31. Dezember 


me Mittwoch früh. — Geſchäfts ſtelle: Bromberg. 
Nr. 25. 


Glenzſcagen und Grenzftreitigteiten, 


Soweit nicht das Geſetz oder Rechte Dritter entgegen⸗ 
ſtehen, kann der Eigentümer ſein Grundſtück bis zur Grenze 
nach Belieben ausnutzen. Sein Recht erſtreckt ſich auf den 
Raum über der Oberfläche und auf den Erdkörper unter 
der Oberfläche. Gegen Einwirkungen, die ſein Recht beein⸗ 


trächtigen, kann er vorgehen, und zwar durch Anrufen der. 


zuſtändigen Polizeiorgane oder im Wege der gerichtlichen 
Klage. Er kann insbeſondere verlangen, daß auf den Nach⸗ 
bargrundſtücken nicht Anlagen hergeſtellt oder gehalten 
werden, von denen mit Sicherheit vorauszuſehen iſt, daß 
dieſelben eine unzuläſſige Einwirkung auf ſein Grundſtück 
zur Folge haben. Genügt jedoch eine ſolche Anlage den 
landesgeſetzlichen Vorſchriſten, die einen beſtimmten Ab⸗ 
ſtand von der Grenze oder ſonſtige Schutzmaßregeln vor⸗ 
ſchreiben, ſo kann die Beſeitigung nur gefordert werden, 
wenn eine unzuläſſige Einwirkung tatſächlich hervortritt. 
Einwirkungen, die in ſolcher Höhe oder Tieſe vorgenommen 
werden, daß der Eigentümer an ihrer Ausſchließung kein 
Intereſſe hat, können von ihm nicht verboten werden. 
Ebenſo kann der Eigentümer nicht diejenigen Einwirkungen 
verbieten, die das Grundſtück nicht, oder nur unweſentlich 
beeinträchtigen. | } 
Eine Vertiefung des Grundſtückes darf nicht in der 
Weiſe vorgenommen werden, daß der Boden des Nachbar⸗ 
grundſtückes die erforderliche Stütze verliert, es ſei denn, 
daß für eine genügende anderweitige Befeſtigung geſorgt 
iſt. Wer ſeinen Grund und Boden erhöhen will, muß mit 
dieſer Erhöhung drei Fuß von dem Grenzzaun, der Mauer 
oder Planke des Nachbargrundſtückes zurückbleiben. 
Wurzeln eines Baumes, eines Strauches, die von einem 
Nachbargrundſtück eingedrungen find, kaun der Eigentümer 
des geſchädigten Grundſtückes abſchneiden und behalten. 
Auch die von einem Nachbargrundſtück herüberhängenden 


Zweige können abgeſchnitten und behalten werden; dieſes 


Recht kann aber erſt ausgeübt werden, wenn dem Beſitzer 
des Nachbargrundſtückes eine angemeſſene Friſt zur Be⸗ 
ſettigung geſtellt und die Beſeitigung in dieſer Friſt nicht 
erfolgt iſt. Werden Zweige und Aſte ohne Stellung einer 
Friſt abgeſchnitten, ſo müſſen dieſe dem Nachbarbeſitzer her⸗ 
ausgegeben werden. Wenn eingedrungene Wurzeln oder 
berüberhängende Zweige die Benutzung des Grundſtückes 
nicht beeinträchtigen, können die vorbezeichneten Rechte nicht 
ausgeübt werden. i 

Früchte, die von einem Baum oder einem Strauch auf 
ein Nachbargrundſtück herüberfallen, gehören dem Eigen⸗ 
tümer oder Nutzungsberechtigten desjenigen Grundſtückes, 
auf das ſie fallen. Nur ſolange Früchte ſich noch am Baum 
oder Strauch befinden, gehören fie zu dem Grundſtück, auf 
dem der Baum oder der Strauch ſteht. Der Eigentümer 
eines Grundſtückes iſt nicht berechtigt, Früchte, die von dem 
Nachbargrundſtück berüberragen, abzuſchütteln; tut er 
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dieſes, ſo erlangt er trotzdem nicht das Eigentum an den 
Früchten, ſondern er muß ſie dem Nachbarn zurückgeben 
und macht ſich evtl. ſchadenerſatzpflichtig. 

Steht auf der Grenze ein Baum, ſo gehören die Früchte, 
und, wenn der Baum gefällt wird, auch der Baum ſelbſt 
den Nachbaren zu gleichen Teilen. Jeder der Nachbaren 
kann die Beſeitigung des Baumes verlangen. Die Koſten 
der Beſeitigung fallen den Nachbaren zu gleichen Teilen 
zur Laſt. Der Nachbar, der die Beſeitigung verlangt, hat 
aber die Koſten allein zu tragen, wenn der andere auf ſein 
Recht an dem Baum verzichtet und dem Nachbarn das 
Alleineigentum an demſelben überläßt. Das Gleiche gilt 
auch für Sträucher, die auf der Grenze ſtehen. Der An⸗ 
ſpruch auf die Beſeitigung des Baumes oder der Sträucher 
kann nicht erhoben werden, wenn der Baum ober die 
Sträucher als Grenzzeichen dienen und den Umſtänden 
nach nicht durch ein anderes zweckmäßiges Grenzzeichen er⸗ 
ſetzt werden können. : 

Werden zwei Grundſtücke durch einen Zwiſchenraum, 
Rain, Winkel, einen Graben, eine Mauer, Hecke, Planke 
oder eine andere Einrichtung, die zum Vorteil beider 
Grundſtücke dient, von einander geſchieden, ſo ſind die Eigen⸗ 
tümer beider Grundſtücke zur Benutzung der Einrichtung 
berechtigt, falls nicht aus beſonderen Merkmalen Hervor« 
geht, daß die Einrichtung nur einem der Nachbaren allein 
gehört. Bei gemeinſchaftlicher Berechtigung zur Nutzung 
haben die Nachbaren die Unterhaltungskoſten zu gleichen 
Teilen zu tragen. Solange einer der Nachbaren an dem 
Beſtehen der Einrichtung ein Intereſſe hat, darf fie nicht 
ohne ſeine Zuſtimmung beſeitigt oder geändert werden. 

Als Grenze zwiſchen Ackerflächen genügt ein Rain von 


einem Fuß = 0,31 Meter Breite. Jeder Nachbar muß alſo 


15 bis 16 Zentimeter neben der ideellen Grenzlinie unbe⸗ 
ſtellt liegen laſſen. Zwiſchen verſchiedenen Feldmarken fol 
die Breite des Grenzrains oder Grabens vier Fuß be⸗ 
tragen. Als eigentliche Grenzlinie iſt dabei die Mitte des 
Rains oder Grabens anzuſehen. 

Zäune, Bäume und Sträucher können bis dicht an die 
Grenze gelegt werden, Hecken dagegen müſſen 1½ Fuß von 
der Grenzlinie entfernt bleiben. 

Neue Brunnen dürfen innerhalb drei Fuß von der 
Grenze des Nachbarn nicht angelegt werden. 8 

Die Grenzzeichen (Raine, Gräben, Steine, Pfähle, 
Bäume und Hügel) follen ſo beſchaffen fein, daß ſie nicht 
leicht verrückt werden können. Wege, Fußſteige und Bäche, 
welche ihre Lage leicht verändern, follen zur Bezeichnung 
der Grenze in der Regel nicht angenommen werden. 

Die Eigentümer benachbarter Grundſtücke find ver⸗ 
pflichtet, ſowohl zur Errichtung ſeſter Grenzzeichen, als auch 
zur Wiederherſtellung der Grenze mitzuwirken, wenn dieſe 
durch Entfernung der Grenzzeichen oder ſonſt unkenntlich 
geworden iſt. Die Feſtſtellung der Grenze erfolgt in orts⸗ 
üblicher Weiſe, wenn nicht in einzelnen Fällen durch das 


Geſetz beſondere Vorſchriften hierüber getroffen ſind. Die 
Koſten der Grenzfeſtſtellung und der Errichtung der Grenz⸗ 
zeichen ſind von den Beteiligten zu gleichen Teilen zu 
tragen, es ſei denn, daß ſich aus einem zwiſchen ihnen be⸗ 
ſtehenden Rechtsverhältnis etwas anderes ergibt. 

Wenn ſich in einzelnen Fällen der Grenzverwirrung die 
richtige Grenze nicht ermitteln läßt, fo ift für die Abgren⸗ 
zung der Beſitzſtand maßgebend. Kann der Beſitzſtand nicht 
ſeſtgeſtellt werden, ſo wird jedem Grundſtück ein gleich 
großes Stück der ſtreitigen Fläche zugeteilt. Führt dieſe 
Teilung zu einem Ergebnis, das mit den ermittelten Um⸗ 
Händen, und insbeſondere mit der ſeſtſtehenden Größe der 
Grundſtücke, nicht übereinſtimmt, ſo iſt die Grenze ſo zu 
ziehen, wie es unter Berückſichtigung aller Umſtände der 
Billigkeit entſpricht. 

Wie weit von einem Beſitzer neu zu errichtende Ge⸗ 
bäude von älteren ſchon vorhandenen Gebäuden des an⸗ 
grenzenden Nachbars zurücktreten müſſen, beſtimmen die 
Baupolizeigeſetze. 

Wenn der Eigentümer eines Grundſtückes bei der Er⸗ 
richtung eines Gebäudes über die Grenze gebaut hat, ohne 
daß ihm Vorſatz oder Fahrläſſigkeit zur Laſt fällt, ſo muß 
der Nachbar den Überbau dulden, wenn er nicht ſofort nach 
der Grenzüberſchreitung Widerſpruch erhoben hat. Der 
Eigentümer des Nachbargrundſtückes iſt aber durch eine 
Geldrente zu entſchädigen. Es kann auch gefordert werden, 
daß an Stelle der Zahlung einer Rente der Wert des über⸗ 
9 5 Teiles gegen Übertragung des Eigentums erſetzt 
wird. 

Fehlt einem Grundſtück die zur ordnungsmäßigen Be 
nutzung notwendige Verbindung mit einem öffentlichen 
Wege, ſo kann der Eigentümer von den in Frage kommen⸗ 
den Nachbarn verlangen, daß ſie die Benutzung ihrer 
Grundſtücke zur Herſtellung der erforderlichen Verbindung 
dulden. Kommt über die Errichtung des Notweges oder 
den Umfang des Benutzungsrechts keine Einigung zuſtande, 
fo muß erfſorderlichenfalls durch das Gericht Entſcheidung 
getroffen werden. 

Die Nachbaren, über deren Grundſtücke der Notweg 
führt, ſind durch eine Geldrente zu entſchädigen. Iſt eine 
bisherige Verbindung des Grundſtückes mit dem öffent⸗ 
lichen Wege etwa durch eine willkürliche Handlung des 
Eigentümers des betreffenden Grundſtückes aufgehoben, ſo 
ſind die Nachbaren zur Duldung des Notweges nicht ver⸗ 
pflichtet. Wird infolge der Veräußerung eines Teiles des 
Grundſtückes der veräußerte und der zurückbehaltene Teil 
von der Verbindung mit einem öffentlichen Wege abge⸗ 
ſchnitten, ſo hat der Eigentümer desjenigen Teiles, über 
welchen die Verbindung bisher ſtattgefunden hat, den Not⸗ 
weg zu dulden. Das Gleiche trifft zu, wenn der Eigen⸗ 
tümer mehrerer Grundſtücke eins von dieſen veräußert und 
das veräußerte Grundſtück keine Verbindung mit einem 
öffentlichen Wege hat. R (Aus dem „Landbund“.) 


Zweckmäßige Wieſenhehandlung 
vom Winter bis zum Frühjahr. 


Vom Kreismeliorationsbaumeiſter Hambloch 
in Recklinghauſen. 


Dezember und Januar. In dieſen beiden Mo⸗ 
naten ruhen im allgemeinen die Arbeiten auf den Wieſen. 
Auf Wäſſerwieſen kann bei milder Witterung das Be⸗ 
wäſſern fortgeſetzt werden. Man achte aber ſorgfältig 
darauf, daß man während des Bewäſſerns nicht vom Froſt 
überraſcht wird. Kann das Abſtellen des Waſſers nicht 
rechtzeitig erfolgen, dann bewällere man kräftig weiter und 
warte zur Abſtellung des Waſſers die erſten milden Tage 
ab. Das Bewäſſern im Winter zur Vertilgung von Heide⸗ 
kraut und Moos iſt ein untaugliches Mittel, da hierdurch 
die ſüßen Gräſer und Kleepflanzen mindeſtens in gleichem 
Maße leiden wie jene. Wie ſchon geſagt, erfolgt die Ver⸗ 
tilgung des Mooſes viel ſicherer durch Eggen. 

Februar. Nach Eintritt von Tauwetter mit ſtär⸗ 
keren Regenfällen kann weiter bewäſſert werden. Beſtehen 
die Fluten hauptſächlich aus Schneewaſſer, dann darf nicht 
gewäſſert werden, weil das Schneewaſſer den vordem auf 
der Wieſe abgeſetzten Dünger wieder abſchwächt. Vor allem 
hüte man ſich vor dem Bewäſſern, ſolange noch Froſt im 
Boden ſitzt, weil ſonſt die Raſenſchicht unterſpült und der 


Fehlen der Stimme. 
Ohren in die Höhe ziehen, ohne daß es quiekt. Maßnahmen 


nicht gefrorene Boden unter der gefrorenen Scholle aus⸗ 
gewaſchen wird, wodurch nützliche Nährſtoffe und die Wieſe 
uneben wird. 5 

März. In dieſem Monat iſt für eine völlige Reini⸗ 
gung der Wieſe zu ſorgen. Auch ſind alle im Herbſt unter⸗ 
bliebenen Arbeiten auszuführen. Hierher gehören das 
Verbauen des Grabenaushubs, Eggen, völlige Zerkleine⸗ 
rung und Durcharbeitung der im Spätherbſt oder Winter 
aufgebrachten Kompoſterde, Einebnen der Maulwurfs⸗ 
haufen, Walzen lockerer, ſtark humoſer Böden und Moor⸗ 
böden mit einer ſchweren Walze. Letzteres, damit die vom 
Froſt ausgehobenen Wurzeln und Wurzelausläufer wieder 
genügend in die Erde kommen, andernfalls ſie abſterben 
und dadurch der Raſen lückenhaft wird. b 

Die Maulwürfe können hier und da zu einer wahren 
Plage werden, ſo daß ſchon vielfach die Frage aufgeworfen 
wurde, ob man die Maulwürfe nicht vertilgen ſoll. Da 
aber nachgewieſenermaßen der Maulwurf kein Pflanzen⸗ 
freſſer iſt, ſondern ſich lediglich von Inſekten ernährt, ſo 
kann man mit Sicherheit aus dem Vorhandenſein vieler 
Maulwürfe auf das reichliche Vorhandenſein von Larven 


der verſchiedenſten Inſekten ſchließen. Vertilgt man alſo 


den Maulwurf, dann läuft man Gefahr, daß durch die 
mannigfachen Schädlinge größerer Schaden angerichtet wird 


als durch den Maulwurf. Am beiten wird es deshalb ſchon 


fein, daß man die Maulwürfe nicht vertilgt und ſich der 
Mühe zur Einebnung der Maulwurfshaufen unterzieht. 
Auf kleineren Flächen geſchieht das durch Schaufel und 
Harke, auf größeren Flächen durch Egge und Dornſchleife. 
Sehr gut bewährt ſich ein ſelbſtverfertigtes Gerät, welches 
durch drei im Dreieck hintereinander gebundene Radreifen 
entſteht, die, von Pferden gezogen, ſich zum Einebnen der 
Maulwurfshaufen vorzüglich eignen. 

April. 
im allgemeinen beendet ſein, a 
Vegetation nicht geſtört wird. Auch ſoll im Allgemeinen 
das Bewäſſern unterbleiben, da der Wiefenrafen jetzt Luft, 
Sonnenlicht und Wärme fordert, während das Waſſer den 
Boden erkältet und ihn von Licht und Wärme abſperrt. 

In der zweiten Hälfte des Monats kann zur Verne 
haltung und Vertreibung von Ungeziefer bei mildem Wetter 
ab und zu einige Tage gerieſelt werden. 

Und nun überlaffe man die Wieſen unſerm Herrgott. 


Auf ſo behandelten Wieſen wird, wenn die Witterung für 
das Wachstum der Gräſer überhaupt günſtig iſt, der Segen 


nicht ausbleiben. 


Viehzucht. 


Salzvergiftung bei Schweinen. Vielfach erhalten 
Schweine mit dem Futter in der Abſicht, ihren Appetit an⸗ 


zuregen, Salz oder ſalzige Abfälle, wie Pökellage, Herings⸗ 


abfälle uſw. Kleine Gaben davon ſchaden nicht, wenigſtens 
nicht großen Tieren. Nehmen die Schweine aber zuviel 
Salz auf, dann vergiften ſie ſich leicht und ſterben unter 
Umſtänden davon. Eine ſolche Vergiftung zeigt ſich darin, 
daß das kranke Schwein im Stall herumgeht und mit der 
Schnauze gegen die Wände ſtößt, als könnte es nicht ſehen, 
aus dem Maule ſchiumt, fortwährend baut und zittert und 
Zuckungen und Krämpfe bekommt. Je öfter ſich ſolche An⸗ 
fälle einſtellen und je eee ſie eee > er 
nung a eilung. e n ai 
Fe asien * kann das kranke Tier an den 


muß man ſofort treffen, wenn ſich der Beginn der Ver⸗ 
ne San Man verabreiche möglichſt viel ſchleimige 
Eingüſſe, damit das Salz gelöſt und verdünnt wird, das die 
Schleimhäute des Magens und Darmes entzündet hat. Zur 
Beſeitigung der beſtehenden Verſtopfung ſetzt man Ol hin⸗ 
zu. Es iſt ſonſt ſehr ſchwierig, Schweinen Flüſſigkeit ein⸗ 
zugeben, in dieſem Falle wird es dadurch erleichtert, daß 
das Schwein nicht quiekt. Man löffelt alle paar Stunden 
möglichſt viel kalten Leinſamen oder Haferſchleim ein, dem 
man 2 bis 4 Eßlöffel Rüböl oder anderes Ol auf eine 
Flaſche Schleim zuſetzt. Den brennend heißen Kopf kühlt 
man. Hoffnung auf Genefung beſteht dann, wenn das Tier 
anfängt, ſelbſt etwas Futter, Buttermilch oder dicke Milch 
zu nehmen. Hält die Krankheit zwei Tage ohne Beſſerung 
an, ſo ſollte geſchlachtet werden. Das Fleiſch iſt genießbar. 


Mit Ende März ſollen die Wieſenarbeiten 
damit die nun eintretende 


Veränderungen im Freſſen und Saufen der Hunde bei 
beginnender Wutkraukheit. Manche Hunde freſſen alles, 
was man ihnen an Nahrungsmitteln eben reicht, ohne ſich 
viel um die Beſchaffenheit derſelben zu kümmern. Andere 
Hunde zeigen ſich wiederum ſehr wähleriſch. Dies hängt 
aber von der Gewöhnung des Hundes ab, und es ſind hier⸗ 
nach auch die Appetitveränderungen zu beurteilen. Bei be⸗ 
ginnender Wutkrankheit findet man aber ziemlich regel⸗ 
mäßig eine Veränderung im Appetit der Tiere eintreten. 
Sie freſſen entweder gar nicht, wie dies bei ſehr vielen 
Hundekrankheiten überhaupt der Fall iſt, oder, was noch 
häufiger vorkommt, ſie verſchmähen nur ihr gewohntes 
Futter und ſuchen ſich Stoffe auf, die ſie früher nicht ge⸗ 
freſſen haben, oder die überhaupt nicht als Nahrungs⸗ 
mittel dienen. In der Regel ſind es unverdauliche und 
ſelbſt ekelhafte Gegenſtände, welche die Tiere ſuchen: Haare, 
Holz, Leder, Hen, Stroh, Federn, der eigene Kot uſw. 
Nicht ſelten ſieht man erſt, daß die Hunde ſolche ungewöhn⸗ 
liche Stoffe aufgenommen haben, wenn ſie dieſelben wieder 
ausbrechen, wobei öfter auch Blut mit entleert wird. 
Durſt zeigen die Tiere in der Regel; ſie nehmen meiſt in 
der gewöhnlichen Weiſe Waſſer uſw. auf. Ein ſehr ver⸗ 
dächtiges Zeichen iſt es, wenn Hunde ihren eigenen Harn 
aufnehmen. / A. R.⸗W. 

* 


Geflügelzucht. 


Der Jannar auf dem Geflügelhof. Der Januar iſt in 
unſeren Breiten der eigentliche Wintermonat. Eiſig fährt 
der Nordwind um die Häuſer und treibt den ſtaubfeinen 
Schnee durch die kleinſten Spalten und Ritzen. Darum 
heißt es für den Züchter in dieſem Monat mehr denn je: 
Schütze deine Tiere! Halte ihnen ſoviel wie möglich die 
Unbilden der Winterwitterung fern, ohne fie aber zu ver⸗ 
zärteln und zu verweichlichen. Man ſehe nochmals die 
Stallung gründlich nach, damit der eiſige Wind nicht doch 
noch einen Eingang findet. Warm muß die Stallung ſein; 
jedoch niemals darf künſtliche Wärme angewendet werden. 
Es genügt, wenn die Temperatur des Nachts auf 4-5 Grad 
Celſius gehalten wird, niedriger darf ſie aber nicht ſein. 
Durch Einengung des Schlafraumes, z. B. durch Aufhängen 
von Sackleinen, kann ſolches leicht erreicht werden. Bet 
ſtrenger Kälte laſſe man die Tiere erſt gegen Mittag hin⸗ 
aus. Herrſcht naſſe Witterung, kalter Wind oder Schnee⸗ 
treiben, ſo müſſen ſie überhaupt drinnen gelaſſen werden. 
Nach jedem Schneefall ſäubere man den Laufraum. Ein 
Laufen im kalten Schnee iſt ſtets ſchädlich. An geſchützten, 
von der Sonne beſchienenen Stellen bringe man einige Sitz⸗ 
gelegenheiten an. Das Weichfutter gebe man ſtets warm, 
jedoch niemals heiß. Ebenſo ſoll das Trinkwaſſer etwas 
angewärmt gereicht werden. Sehr gute Dienſte leiſten da⸗ 
bei die heizbaren Trinkgefäße. Die Reſte des Weichfutters 
entferne man ſofort, wenn die Tiere geſättigt ſind, damit 
ſie nicht gefrieren, weil dann ſchädlich. Für Grünfutter 
muß ausreichend geſorgt werden durch Kohl, Rüben, Wur⸗ 
zeln, gebrühtes Heu, Kleehäckſel u. dal. Kohl, Rüben und 
Wurzeln dürfen niemals gefroren ſein. Will man hin⸗ 
reichend Eier erwarten, fo dürfen tieriſche Stoffe und Kalk 
unter dem Futter nicht fehlen. Langkämmigen Raſſen be⸗ 
ſtreiche man die Kämme und Lappen mit Vaſeline oder 
Glyzerin, um Froſtſchäden zu verhüten. Gegen Ende des 
Monats beginne man mit dem Zufammenftellen der Zucht⸗ 
ſtämme. Vor allzu frühen Bruten muß jedoch gewarnt 
werden. Den Brutapparat ſehe man nach, damit alles in 
vollkommener Ordnung iſt, wenn er gebrgucht werden ſoll. 
Auch iſt es jetzt Zeit, ſich Brutputeul zu verſchaffen. 
Fleißige Winterleger geben in der Regel frühe Brüter. 


Darum ſorge man durch entſprechende Fütterung für 


fleißige Leger. Frühe Bruthennen ſollte man wie ver⸗ 
äußern, auch wenn dafür einige Zuchthennen weniger ge⸗ 
halten werden müßten. Zuchttiere ſollte man nicht mehr 
ausſtellen. Ihr Zuchtwert wird nur darunter leiden. — 
Die Gänſe beginnen gewöhnlich auch ſchon in dieſem 
Monat mit dem Legen. Darum richte man ihnen Neſter 
her. Um ſie zu größerer Leiſtung anzuſpannen, nehme 
man die gelegten Eier fort und laſſe nur ein Neſtei liegen. 
— Die Enten halte man noch etwas knapp im Futter, 
damit ſie nicht zu früh ans Brüten denken. Mit Einſtreu 
verſehe man ihre Stallung recht reichlich. Wenn auch 


Waſſergeftügel, fo lieben fie doch eine warme, trockene 
Unterlage. — Die Tauben ſchreiten auch allmählich zur 
Brut. Darum ſtelle man auch hier die Zuchtpaare zuſam⸗ 


men und ſchaffe alle überzähligen ab. Einzeltiere ſind nur 


Störenfriede. Für die kommende Zucht bedarf der Stall 


einer gründlichen Reviſion. Neue Neſter müſſen ange⸗ 


bracht, alte ausgebeſſert und gereinigt werden. Für eine 
allſeitige gründliche Reinigung iſt jetzt die beſte Zeit. Sch. 

Abwechſelung in der Hühnerfütterung. Die beſte Ab⸗ 
wechſelung in der Fütterung bann in dem Weichfutter er⸗ 
folgen. Dieſes ſtellt man aus gedämpften Kartoffeln und 
Mühlenfabrikaten, wie Kleie oder Schrot, her. Daneben 
können und müſſen dann die verſchiedenartigſten Stoffe 
untermiſcht werden. So find z. B. friſche und auch ge⸗ 
trocknete Biertreber ein nährkräftiges Geflügelſutter und 
auch die Malzkeime haben einen vorzüglichen Nährwert, ſo 
daß man fie auch bei der Kükenaufzucht verwenden kann. 
Auch die Welzenkeime, die bei der Vermahlung bei Weizen 
erzielt und zu verhältnismäßig billigen Preifen abgegeben 
werden, wirken auf die Legetätigkeit der Hühner in günſti⸗ 
ger Weiſe ein. Einen ähnlichen Einfluß übt angekeimter 
Hafer aus. So ungern die Hühner trockenen Hafer an⸗ 
nehmen, jo begierig fallen fie über die zur Keimung ge⸗ 
brachten Haferkörner her. Außer den genannten vegetabi⸗ 
liſchen Nahrungsmitteln muß den Hühnern auch Grünfutter 
zur Verfügung ſtehen. Letzteres muß aber zerkleinert ſein. 
Wir können ja oft beobachten, wie emſig die Tiere im 


Garten, im Park oder auf Raſenflächen die Grasſpitzen ab⸗ 


picken, Kohl⸗, Wruken⸗ und Sabatblätter berupfen oder Fall⸗ 
obſt verzehren. Sie werden alſo wohl ein Bedürfnis nach 
ſolchen Stoffen haben, und dieſem müſſen wir Rechnung 
tragen. Im Sommer hats damit keine Not, aber auch im 
Winter ſollen wir Erfa dafür ſchaffen. Zerkleinerte 
Rüben, aufgebrühtes Wieſen⸗ oder Kleeheuhäckfel und 
Serradellaſpreu ſind wertvolle Pflanzenſtoffe, die die Ge⸗ 
ſundheit der Tiere begünſtigen und ihre Produktivität er⸗ 
höhen. Auch tieriſche Stoffe find in der Hühnerfütterung an⸗ 
gebracht und darum legt man ja beſondere Wurmgruben 
an, um den Hühnern etwas Fleiſchnahrung zukommen zu 
laffen. Minderwertiges Fleiſch kann, ſoweit es nicht von 
vergifteten oder verſeuchten Tieren ſtammt, unbedenklich 
an die Hühner verfüttert werden. Auch Knochenflocken 
oder Knochenſchrot ſind wertvolle Futterſtoffe, und ſchließlich 
ſei auch noch die Milch erwähnt, die in beliebiger Form 
einen wertvollen Beſtandteil der Geflügelfütterung bilden 
kann. Werden alle dieſe Stoffe in regelmäßiger Abwechſe⸗ 
lung gereicht, ſo wird das Huhn auch Appetit zeigen und 
dann auch dauernd leiſtungsfähig fein. a 

Der Hühnerhabicht als Kulturfeind. Der Hühner⸗ 
habicht (Aſtur palumparius L 1758) iſt der ſtärkſte inlän⸗ 
diſche Vertreter der Familie Habichte, welcher auch der 
Sperber, das getreue Abbild des Habichts im Kleinen, an⸗ 
gehört. Der Vogel erreicht im kleineren männlichen Ge⸗ 
ſchlecht (bei den Raubvögeln iſt das Weibchen ſtets ſtärker) 
eine Höhe von 46 Zentimeter (Schnabel bis Schwanzſpitze), 
im weiblichen Geſchlecht 55 bis 60 Zentimeter. Der Körper 
iſt gedrungen und muskulös, die Fänge kraftvoll und groß, 
die Flügel kurz, aber breit, alſo gut tragend, der Stoß 
(Schwanz) lang, alfo geeignet zu gewandtem Stenern. Die 
Färbung wechſelt erheblich mit dem zunehmenden Alter. 


Die Farbe der Oberfeite fit ein mehr oder weniger gleich⸗ 


mäßiges Braun, die der Unterſeite orangefarbenes Gelb, 
Gelblichweiß bis Reinweiß (bei alten Exemplaren). Die 
Unterfeite beſitzt eine Zeichnung dunkler Schaftflecken bei 
jüngeren, dunkler Querflecken bei älteren Tieren. Das 
Auge glänzt im feurigſten Zitronengelb, und auch die Fänge 
beſitzen dieſelbe Farbe. Der Habicht iſt außer den Adlern 
unſer kräftigſter Raubvogel, unſer beſter Flieger und ge⸗ 
wandteſter Steuerer. Er iſt bei uns Standvogel, aber auch 
Wandervogel, der den Winter über im Lande umberftreift. 
Faſt überall in jeglichem Gelände, aber hauptſächlich da, 


wo Wälder vorhanden ſind, kommt er je nach den Wild⸗ 


ſtandsverhältniſſen häufiger oder ſeltener vor. Er baut 
ſehr umfangreiche Horſte im dichten Geäſte hoher Bäume, 
und ſchreitet ſpäteſtens anfangs Mai zur Brut auf zwei 
bis vier weißgrünen, oft gelb oder braun geſprenkelten 
Eiern. Seine Nahrung beſteht aus allem, was er erreichen 
kann. Wenn er auch hierbei ſchädliche Vierfüßler, wie 
Wieſel und Eichhörnchen und ſchädliche Vögel, wie Krähen 
und Eichelhäher, zum Nutzen der menſchlichen Kulturarbeit 
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vertilgt, ſo überwiegt doch fein Schaden bei weitem den ge⸗ 


ringen Nutzen. Die Jagd brandſchatzt er als geführlicher 
Verfolger des Niederwildes bis zum Haſen. Der Klein⸗ 
tierzucht entführt er manches Stück Geflügel ſelbſt im be⸗ 
lebten Hofe, und dle Landwirtſchaft und den Gartenbau 


ſchädigt er empfindlich durch Schlagen nützlicher Kleinvögel. 


Es iſt daher dem Kulturmenſchen nicht zu verübeln, wenn 
er dieſen ſeinen ausgeſprochenen Feind mit allen zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mitteln verfolgt. Auf dem Anſtande am 
Horſt iſt er noch am leichteſten mit grobem Schrot zu er⸗ 
legen; der mit einer weißen Taube beſchickte Korb leine 
Art Tellereiſen mit lebendem Köder) tut prompte Dienſte. 
Ein ausgezeichnetes Auskunftsmittel, den Hühnerhabicht 
vor das Rohr des Jägers zu locken, iſt die Hüttenſagd mit 
dem Uhu, welche der Jagdpächter des betreffenden Bezirkes 
aus eigenem und aus allgemein kulturellem Grunde wohl 
gerne ausüben wird. Der Menſch ſoll nie leichtſinnig über 
einem Geſchöpf den Stab brechen, dem Hühnerhahicht jedoch 
muß die Kultur im ernſten Kampfe gegenüberſtehen, um 
eine zu große Vermehrung dieſes Räubers hintanzuhalten. 
Dr. H. W. Schmidt. 


Obft- und Gartenbau. 


Die Baumſcheibe der Obſtbäume, das iſt die kreis⸗ 
förmige Fläche unter der Baumkrone von gleichem Durch⸗ 
meſſer wie dieſe, ſoll einmal im Jahre gründlich gelockert 
werden. Das geſchieht am beiten vor Eintritt des Winters, 
weil dann der Boden doch nicht mehr betreten wird. Bei 
dieſer Gelegenheit wird gleichzeitig zur Verfügung ſtehender 
Dünger mit untergegraben. Der meiſte Dünger iſt am 
Umfange der Baumſcheibe erforderlich. Den gelockerten 
Boden mag man mit Jauche übergießen. Auch im Sommer 
iſt öfteres Lockern der Baumſcheibe anzuraten. Sie muß 
ſtets unkrautfrei gehalten werden. . 

Geflügelzucht — Obſtbau — Grünfutter. Noch häufig 
findet man die Anſicht vertreten: Obſtbäume und Beeren⸗ 
ſträucher gehören nicht in den Geflügelhof. Aus eigener 
Erfahrung kann ich dem aber nicht beiſtimmen. Schon jahr⸗ 
zehntelang ziehe ich in meinem Geflügelauslauf die ver⸗ 
ſchiedenſten Sorten, Baum, Buſch und Strauch, und bin ſtets 
mit den Erträgniſſen zufrieden geweſen Natürlich eignen 
ſich für den Geflügelauslauf nicht alle Sorten. Zunächſt 
iſt natürlich Grund und Boden und Klima maßgebend. 
Dann wähle man ſolche Sorten Kernobſt, deren Früchte 
recht feſt ſitzen und die auch noch im pflückreifen Zuſtande 
recht unanſehnlich und wenig einladend ausſehen. Die 
Unterlage muß hart und widerſtandsfähig ſein, da manche 
Stämme infolge zu reichlicher Stickſtofföüngung gar leicht 
krebskrank werden. Gibt man den Hühnern reichlich friſches 
und ſchmackhaftes Grünfutter, ſo werden ſie die Früchte 
unbehelligt laſſen. An Beerenobſt empfehle aus eigener 
Erfahrung den Anbau der großfrüchtigen Brombeere Ich 
ziehe dieſelben als Hecke und 2 Meter hoch an Pyramiden- 
geſtellen. Bei reichlicher Grünfütterung laſſen meine 
Hühner die ſchwarzen Beeren ungeſchoren. Gleichfalls aus 
eigener Erfahrung ſprechend, möchte ich die Geflügelhalter 
auf den Wert der Futterzuckerrübe als Grünfutter hin⸗ 
weiſen. Schon allein der Zuckerreichtum ſtempelt dieſe 
Frucht zum ausgezeichnetſten Futtermittel. Im Sommer 
benutzt man die äußeren Blätter als Grünfutter, das 
vom Geflügel ſehr gern gefreſſen wird. Die Rüben dienen 
als Winterfutter. Ebenſo iſt Grünkohl ein vorzügliches 
Grünfutter im Winter. Grünkohl enthält bedeutende Men⸗ 
gen Eiſen und Eiweißſtoffe. Da dieſes Grünfutter den 
ganzen Winter hindurch in friſchem Zuſtande erhältlich iſt, 
ſollte kein Geflügelzüchter es verſäumen, entſprechende 
Mengen anzubauen. In gefrorenem Zuſtande darf aber 
der Grünkohl, ebenſo wenig wie jedes andere Futtermittel, 
nicht gereicht werden | & 

Schutz gegen Haſenfraß. 
ſuchen die Haſen mit Vorliebe friſchgepflanzte Oſt⸗ 
bäume auf, um ſich an der Rinde gütlich zu tun. Da 
hilft man ſich vielfach mit dem Beſtreichen der Rinde mit 
allerlei Flüſſigkeiten, deren Geruch den Haſen zuwider iſt. 
All dieſe Streichmittel haben den Nachteil, recht bald ihre 
Wirkung einzubüßen. Das beſte und auf die Dauer auch 
billigſte Schutzmittel iſt Drahtgitter, das in entſprechender 


Höhe um die Stämme gelegt wird. Etwas billiger und faſt 


vn 


ch. 
In ſchneereichen Wintern 


ebenſo dauerhaft iſt meterlanges recht dorniges Reiſig von 


Dornſträuchern, das dicht um den Stamm geſtellt und oben 


und unten feſtgebunden wird. H. H. 
Sauberkeit bei Zimmerpflanzen. Unſere Pfleglinge 
müſſen natürlich möglichſt ſauber gehalten werden. So 


ſind ſaulende, modernde, überhaupt abgeſtorbene Blätter 


uſw. ſofort zu entfernen. Daß auf den Töpfen kein Un⸗ 
kraut geduldet werden darf, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. 
Siedelt ſich Moos auf der Erde an, ſo deutet dies in den 
meiſten Fällen auf eine Verſauerung der Erde hin. Kaun 
man die betr. Pflanze aus irgendwelchem Grunde nicht 
verpflanzen, was bei verſauerter Erde das beſte iſt, ſo hebe 
man mit einem Stäbchen das Moos mit der oberſten Erd⸗ 
ſchicht, möglichſt ohne Wurzeln zu beſchädigen, ab und fülle 


dann gute Erde nach. Auch das Moos und die Algen, die 


ſich auf der Außenſeite der Töpfe augeſiedelt haben ſollten, 
entferne man. Dies geſchieht am beſten mit Hilfe einer 
ſcharfen Bürſte. Hat ſich auf den Blättern der Pflanzen 
Staub niedergelaſſen, ſo iſt dieſer möglichſt ſofort zu ent⸗ 
fernen. Dies geſchieht am beſten mit einem weichen, 
trockenen Schwamm, oder in Ermangelung eines ſolchen, 
oder wenn es ſich um ganz zarte Pflanzen handelt, mit 
einem weichen Pinſel. Sitzt der Staub ſchon zu lange an 
den Blättern, alſo zu feſt, ſo muß man ihn mit Hilfe eines 
weichen Schwammes und lauwarmen Waſſers entfernen. 
Nach erfolgter Waſchung iſt die Pflanze gründlich abzu⸗ 
brauſen, natürlich auch mit überſchlagenem Waſſer. Nimmt 
man ganz kaltes Waſſer, ſo kann ſich die Pflanze dabei 
ſehr leicht erkälten. Infolge der Erkältung wirft fie Blätter 
ab, ſtockt im Wachstum und was derartige Krankheits⸗ 
erſcheinungen mehr ſind. Gegen Ungeziefer, beſonders 
Läuſe, muß man ſofort einſchreiten. Bei Pflanzen mit 
harten Blättern muß man dieſe mit einer ſcharfen Bürſte 
und verdünntem Seifenwaſſer abbürſten. Empfindliche 
Pflanzen taucht man am beſten in das Seifenwaſſer, ohne 
aber die Erde zu benetzen. Auch eine Abkochung von 
Tabakſtaub oder Quaſſiarinde hilft. Nach einer Zeitlang 
ſind dann die Pflanzen abzuſpritzen. Schr. 


* . — * 
Für Haus und Herd. 

Brotſuppe mit Apfeln. Altbackenes Brot kocht man mit 
Zitronenſchale, Zimt und der gleichen Menge zerſchnittener, 
ſaurer Apfel weich, treibt durch ein grobes Sieb, läßt auf⸗ 
kochen, verſüßt die Suppe und richtet fie über geröſteter 
Semmel oder Brotwürfeln an. 

Pikante Soße zu Sülzen, Bratheringen uſw. Eine 
große, zerſchnittene Zwiebel ſchwitzt man in Fett gelblich, 
gibt zwei Löffel Mehl dazu, läßt es unter ſtetem Rühren 
hellbraun braten, fügt eine zerſchnittene Möhre, Gewürz, 
Pfefferkörner, etwas Lorbeer, einen Teelöffel Appels 
Krabbenextrakt dazu, läßt ſämig kochen, rührt durch ein 
Sieb und ſchmeckt die Soße noch mit etwas Zitronenſaft 
oder Eſſig ſowie etwas angeſtäubtem Pfeffer pikant ab. 

Falſche Leberpaſtete. Eine kleine Kalbmilz wird ge⸗ 
häutet, ſchnell überwaſchen, in Stücke geſchnitten und in 
Salzwaſſer weichgekocht. Dann treibt man fie durch die 
Fleiſchmaſchine, rührt die Maſſe mit Schmalz und roher, 
gewiegter Zwiebel unter Zuſatz von Salz, Pfeffer und 


etwas Majoran durch. Die Paſtete bildet einen herzhaft 


ſchmeckenden Schnittenbelag. 

Fettflecke entfernt man aus Büchern, wenn man die 
Flecke mit einer Miſchung Benzin und gebrannter Magneſia 
beſtreicht. Darauf legt man das Buch unter eine Preſſe, und 
nach einigen Tagen wird der Fleck verſchwunden ſein. Bet 
älteren Flecken muß die Behandlung mehrmals vorgenom- 
men werden. — 

Wenn die Nähmaſchine ſtreikt. Bei der Nähmaſchine 
kommt es nach dem Nähen von ſtark faſernden Stoffen vor, 
daß fie plötzlich Stiche ausſetzt, ſich ſchwer in Gang ſetzt oder 
ſogar ſtehen bleibt. Die Urſache iſt meiſt das Trockenlaufen 
einzelner Teile. Man muß ſie mit Benzin oder Petroleum 
einſpritzen, dann ſofort tüchtig in Bewegung ſetzen und am 
nächſten Morgen nach gründlichem Reinigen von neuem 
reichlich mit gutem Maſchinenöl einfetten. Dann wird ſie 
wieder leicht und geräuſchlos gehen und tadellofe Arbeit 
leiſten. 
B 
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